

Der Autor

Peter Pyka, Jahrgang 1971, lebt und arbeitet in Bayern. Wenn er nicht gerade, Musik macht oder malt, ist er Kaufmann und ein genauer Beobachter von Menschen, Macht und Systemen. Ihn interessiert, was geschieht, wenn Ordnung nur Fassade ist, Loyalität zur Währung wird und ein Mensch sauber bleiben will in einer Welt, die dafür keinen einfachen Preis kennt. Mit der Reihe Also gut etabliert Pyka einen eigenen Ton: Er erzählt Gaunergeschichten jenseits klassischer Thriller-Muster: warm, präzise, lakonisch und mit feinem Blick auf die menschliche Moral. Bargeldfieber ist sein Debüt und der Auftakt einer Reise zurück in das Berlin der Neunziger, in der Bargeld noch der König der Straße war.




„Zwischen sauberem Gewissen und vollem Konto liegt meistens eine Geschichte.“

– Erwin Miller




Für Jasmin.

Danke, dass du Erwin und Mirco ein Zuhause gegeben hast, so wie auch mir und meinen Ideen. Ohne dich wären diese Seiten nur Papier.
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Prolog – Countdown

Heute war Zahltag in drei Währungen: Zeit, Nerven, Sirenen. Jede teuer. Erwin zählte: Drei. Zwei. Eins.

„Also gut“, raunte er in die Sprechanlage der Kasse, hob die Maske einen Spalt. Genug für ein Lächeln. Für Neugier gab es kein Budget. Der blasse Kassenmann nickte wortlos.

„Gelb bedeutet Höflichkeit.“ Gelassen ergänzte Erwin: „Kassenlade schließen, Kunden hinsetzen, Wasser anbieten. Niemand spielt hier den Helden.“

Der Kassenmann nickte, presste die Lippen zusammen und brachte nur ein heiseres „Verstanden“ heraus.

„Gut.“ Erwin tippte sich an die Maske, beinahe freundlich. „Wir machen das sauber.“

Gelb. Am kleinen Melderpanel neben der Tür sprang die Statusleuchte von Grün auf Gelb. Intern. Kein offizieller Alarm. Nur das kleine Feuer, das auf ihre Regeln hörte. Gelb war die Farbe, die man belächelt – bis sie rot wird.

Kamera drei schief. Mirco schwitzte unter der Schminke. Zwischen Tresor und Tür entscheidet sich, ob heute ein guter Tag wird oder ob es der Letzte ist.

Mirco flüsterte Zahlen in sein Ohr. „Neununddreißig. Zehn. Zwo-null-sieben. Brandmeldeanlage: Ab jetzt hört sie auf uns.“ Unter den Zahlen knirschte etwas Zweites in die Leitung, so klein, dass es sich fast als Höflichkeit tarnte. Zwo-null-sieben. Nicht erklärt, nicht kommentiert. Erwin hielt inne, damit es nicht laut wurde. Dieses Geräusch gehörte nicht in den Plan.

„Reicht“, murmelte Erwin.

„Kamera drei bleibt schief. Jetzt.“ Ein Milchglas-Clip machte aus Kamera drei Frühsonne. Keine Konturen, kein Gesicht war zu erkennen. Der Scheinprüfer an der Kasse sah nach Routine aus. Noch.

Hinter der nächsten Tür setzte ein Summen ein. Routine nahm Fahrt auf, sauber wie ein Vertrag. Es war wie ein Startschuss. Sirenen: noch Fehlanzeige. Das war die teuerste Minute.

Erwin zählte nur noch bis eins.

Dann: Jetzt.

Irgendwo in dieser Stadt rastete etwas ein, von diesem Moment an hatte nichts mehr einen Rückwärtsgang.




TEIL I – Auftakt & Auftrag
 Kapitel 1: Omelette mit Sirenen

Berlin, 08:47 Uhr – zwei Stunden vor dem Überfall.

Es war Zeit fürs Frühstück, aber in seinem Kopf probten bereits die Sirenen. Erwin nahm drei Eier aus dem Kühlschrank und schlug sie am Pfannenrand auf. In der Küche der Einzimmerbude roch es nach Zwiebeln, Speck und dem Versuch, Normalität zu kochen. Er schlug die Eier in die Pfanne wie strategische Ziele. Aufschlag, Bruch, Hitze. Drei Kontrollpunkte, routiniert abgehakt. Sauber, dachte er, und meinte diesmal nicht die Küche. Wie Marlizes Schal, am Haken neben der Tür, zu ordentlich für seinen Geschmack. Sein Blick blieb einen Atemzug zu lang daran hängen. Selbst Stoff hatte hier Haltung.

Mit einem leisen Knacken fielen die Eier in die Pfanne. Das Brutzeln wurde lauter, als das Eiweiß zischend auf die Zwiebeln traf. Er garnierte den Pfanneninhalt mit frisch gehacktem Basilikum. Mit derselben Intensität inhalierte er erst den Duft aus der dampfenden Pfanne und wenig später den Rauch seiner ersten Zigarette an diesem Tag.

Auf dem Tisch lag ein schmaler Zettel, Bleistift auf dünnem Papier. Er drehte den Zettel um. Wieder 207, hart gedrückt, als hätte Mirco den Bleistift gehasst. Er legte das Papier zurück, genau mittig. Nichts wirkt unauffälliger als etwas, das genau so liegt wie vorher.

Mirco hatte am Vorabend die unscheinbare Brücke im Verteiler gesetzt. Ein Kontakt so klein wie ein Fingernagel sorgt für ein gelbes Murren der Anlage. Gelb ist Alltag. Rot ist Bericht. Ihr internes Brandmeldesystem: Grün beruhigt, Gelb warnt, Rot räumt – zur Not mit Rauch. Erwin besaß dafür keine DIN–Norm, nur Erfahrung. Ordnung liebt Signale, die klein bleiben. Der Wachmann prüft in solchen Momenten zuerst die Leitung und selten die Tür. Das genügt. Heute arbeitete die Störung dort, wo sie später gebraucht würde.

In der kleinen Bude mischte sich der Duft von frischem Kaffee, Omelette und Zigarettenqualm. Nicht unangenehm. Frühlingssonne sickerte durch die Vorhänge und legte sich auf sein Gesicht. Zwar freundlich, aber doch bestimmt genug, um ihn aus dem Bett in den Tag zu schieben.

Er rührte mit einem runden Holzkochlöffel durch die glitschige, halbgestockte Masse. Er ließ sie eindicken und sah, mit einer Tasse Kaffee in seiner Hand, aus dem Fenster. Der Frühling hatte erste Bäume zum Austrieb gelockt. Die Szene, die in den letzten Monaten trist erschien, gewann deutlich an Farbe und Helligkeit. Menschen hetzten aus den Häusern, sprangen in ihre Fahrzeuge, rannten zu Bus und U–Bahn oder schwangen sich auf ihre Fahrräder und gingen dem nach, was ihnen ihren Lebensunterhalt zu sichern schien.

Taxifahrer standen neben ihren frischpolierten Daimlern, unterhielten sich auf Türkisch, rauchten und tranken Tee aus Pappbechern. Erwin verstand kein Wort, aber es beruhigte ihn: fremde Sprache, fremde Sorgen, ein Alltag, der ihn nicht kannte.

Er zog an seiner Zigarette, kippte das Fenster und stieß den Rauch wie einen Seufzer auf die Straße. Dann drehte er noch einmal gedankenversunken den Löffel durch die Pfanne. Als hätte auch der Löffel einen Fahrgast zu befördern: von einem Ende der Pfanne zum anderen, ohne Aufsehen.

Zwischenzeitlich rappelte der Toaster und mischte den vertrauten Duft von frischem Toast zu den bereits vorhandenen Gerüchen. Erwin setzte sich ans Fensterbrett und aß die Eier direkt aus der Pfanne, schaufelte mit Toast und Kaffee Leben in sich ein, während er die Straße nicht aus den Augen ließ.

Erwin hatte diese Art Stille schon lange nicht mehr zugelassen und ließ sie nicht einfach passieren, er griff danach. Atmete einmal tief durch. Dann noch einmal, langsamer. Innerlich machte er Inventur: Schulter? Einen Tick zu hoch. Kiefer? Fest. Puls? Anständig, aber aufmerksam. Keine Panik, keine Euphorie: Nur dieses feine Knistern, das sich meldet, wenn der Tag schon mit den Hufen scharrt. Einzig sein Frühstück versetzte ihn in Freude. Draußen die Straße: Schritte, Motoren, ein kurzes Lachen, irgendwo klirrte eine Flasche. Das übliche Theater, bei dem Pappmaché-Kulissen so tun, als könnten sie die Welt tragen.

Er warf einen Blick auf die Uhr. Aus eigenem Antrieb. Gleich würde er wieder bezahlen. Kaffee war nicht die Währung, diese war Kontrolle. Bar, versteht sich. Und wie immer kam das Wechselgeld in einer anderen Währung zurück: Risiko und hoffentlich auch mit Zinsen.

Frisch gestärkt schnippte er die Kippe in die Dachrinne und schloss das Fenster. Im Treppenhaus knirschte eine Stufe. Er hielt inne, Feuerzeug in der Hand, Blick zum Türspion. Kein Schritt. Nur dieses kurze Gewicht im Haus, das nicht zu ihm gehörte. Erst als unten die Haustür ins Schloss fiel löste er die Starre. Ohne einen Gedanken an das benutzte Geschirr zu verschwenden, ging er an seinen Koffer, nahm den sauber sortierten Kulturbeutel und schlurfte, bedingt durch die Zwiebeln leicht aufstoßend, ins Bad. Oder das, was man ihm als Bad vorgestellt hatte.

Das Bad war eine Abstellkammer mit Toilette und einem Waschbecken. Die Dusche: ein Plastikkasten, eingebaut unter einer Dachschräge, mit einem kleinen Boiler, der sich als SPA ausgab. Erwin reichte das. Funktion war sein einziger Luxus. Er grinste in den kleinen Spiegel, stellte den Boiler auf Maximum und begann, sich die Zähne zu putzen.

Gedanklich dankte er Marlize. Sie hatte ihm die Bude für eine Woche überlassen, weil sie eine alte Studienfreundin in Hamburg besuchte. Erwin ahnte, dass sie hoffte, er würde bleiben. Und doch besaß sie diese Penibilität: Fragen, die zu sauber saßen, Blicke, die Details abspeicherten. Marlize lachte viel, aber sie vergaß wenig.

Der Preis stand im Raum, sofort: Sie nicht wiederzusehen. Und er blieb trotzdem beim Plan. Wenn heute einer seinen Namen aufschnappt, steht morgen ihr Name daneben. Nicht im Handy. Auf Papier. Und Papier findet Türen. Auch wenn es sich in der kurzen Zeit nach mehr mit ihr anfühlte. Mehr war gefährlich. Mehr machte, dass man zurückschaut. Und wer zurückschaut, läuft in die nächste Kamera.

„Ich überlege gerade ernsthaft, hier in der Hauptstadt Fuß zu fassen. Dein Stützpunkt hilft.“ Sie drückte ihm einen Kuss auf die Stirn und sog den Moment tief ein. In ihrem Lächeln schwang bereits ein kleiner Sieg mit, den er ihr noch gar nicht zugestanden hatte.

Erwin hatte Marlize auf der Bahnfahrt nach Berlin kennengelernt. Sie war warm, direkt und sie machte es ihm zu leicht, sich wie ein normaler Mann zu fühlen. Sie trug ihre Ordnung wie andere ein Parfum: unaufdringlich, aber konsequent. Selbst ihre Handtasche war sortiert, als könnte man darin Beweise finden. Auf der langen Bahnfahrt gewann Erwin nicht ganz mühelos, aber rasch ihr Vertrauen. Auch zeigte sie sich humorvoll und überraschend locker.

„Mir ist immer so kalt, du kannst gern mitkommen und mich wärmen!“

Für einen Moment hatte er ein schlechtes Gewissen, weil er ihr nicht die Wahrheit sagte. Aber nur beinahe, schließlich war das mehr inkognito als jede falsche Anmeldung in einem Hotel.

Das Prepaid-Handy, gestern Nacht aktiviert, seitdem Empfangsstelle für ihre eindeutigen SMS und seine freundlich zweideutigen Antworten, waren Teil des Plans. Auch sein kalkuliertes, jähes Ende nach dem Coup. Wie vieles, das nach Nähe roch. Das war schade, nicht wegen des Handys, wegen Marlize, sie war nicht nur zweckdienlich und in Liebesdingen äußerst talentiert. Erwin mochte ihre Art und beide hatten sich auf Anhieb verstanden. Geschäft ist nun mal Geschäft, da war Erwin professioneller, als es seiner Branche zugesprochen wurde.

Die nach Minze riechende Zahnpasta in den Ausguss spuckend dankte er Marlize für alles. Er zwinkerte seinem Spiegelbild zu, als ob er ihr damit etwas Gutes täte, und spülte mit dem kalten Wasser des Handwaschbeckens den Mund aus. Sofort merkte er, wie die Frische ihm zu mehr Energie verhalf.

Hinter ihm begann der Duschboiler zu brodeln wie ein Wasserkocher und Erwin drehte das Duschwasser auf, um nach kurzer Zeit in der dampfenden Dusche zu verschwinden. Während er seinen kurzgeschorenen Kopf mit Duschgel einschäumte, ging er den Plan noch einmal durch. Er konnte nie sicher sein, ob auch alles bedacht war.

Dennoch blieb er ruhig. Improvisation war sein zweiter Kumpan. Auf den verließ er sich – ungern, aber zuverlässig.

Er öffnete die Tür der Dusche, um sich im gegenüberliegenden Spiegel mit dem Duschschaum im Gesicht zu rasieren. Noch war er absolut im Zeitplan.

Das nervöse Klingeln seines Telefons unterbrach seine Ruhe, er warf sich ein Handtuch über und tänzelte vorsichtig, in der Hoffnung, die Nässe im Bad zu lassen, in die Küche.

Nass und vor Duschschaum tropfend nahm er sein Telefon vom Ladegerät:

„Hallo“, raunzte er brummig in das Teil.

„Ja, moin, bist du wach, oder was? Schaut gut aus bei mir, bin voll in der Zeit!“

„Jo, bei mir auch alles klar. Hast du alles bekommen?“

Erwin zog das Handtuch fester, während sich der warme Wasserdampf in der Bude ausbreitete.

„So gut wie alles.“

„Hört sich gut an. Was gibt’s dann noch?“ Erwin mochte diesen Anruf nicht, es gab keinen Anlass, alles war längst besprochen, nur bei einem Rückzieher hätte es noch etwas zu klären gegeben.

„Sorry, war gestern dann doch noch in der Spur und hab ’nen Typen kennengelernt, der nach dem Zweiten schon gezwitschert hat wie ein Zeisig. Das große Einkaufscenter zahlt heute ein. Die haben den Banker gewechselt.“

Erwin machte eine bewusste Pause. Das Problem war nicht, dass jemand redete. Das Problem war, dass Mirco zuhörte, wenn ein Unbekannter ihm das Gefühl gab, er sei mit einem Mal wichtig.

„Bist du fit oder bist du gierig?“ Der Anruf bekam Kanten. Erwin mochte keine Kanten, die nicht er gesetzt hatte. Ohne die Antwort, deren Inhalt er längst kannte, abzuwarten, presste er ins Telefon: „Hör mal, wir haben nicht umsonst so lange daran gearbeitet, um uns jetzt durch Außenstehende alles kaputt machen zu lassen.“

„Erwin, die haben drei Tage gesammelt und nix eingezahlt, wegen Konditionsverhandlungen, sagt zumindest Albatros oder Tiranus oder so.“

Albatros. Wieder dieses eine Wort in der Leitung, knapp, amtlich. Erwin kannte den Namen aus Gerüchten: ein Sammelbegriff aus der Szene, mal Auftraggeber, mal Schleuse, mal reiner Mythos. Aber immer dann, wenn Albatros fiel, waren Leute schlagartig sehr pünktlich oder sehr tot. Und Mirco war nicht der Typ, der sich so ein Wort einfach ausdachte.

Erwin stand jetzt aufrecht, als hätte das Wort einen Stolperdraht gespannt. „Sagt wer?“ Erwin hasste nichts so sehr wie Fremde im Plan. Und Albatros klang nach Fremden, nach Leuten, die Pläne nicht verbessern, sondern ihm die Kontrolle entziehen.

Sein Komplize rechtfertigte sich weiter: „Erwin, der Typ arbeitet bei der Security und hat den Auftrag an Land gezogen, die kommen eine Stunde später als das Kaufhaus, und da ist noch eine Sache. Es geht um frischgedrucktes Geld auf Paletten, die per Flugzeug geliefert werden sollen! Im Flugzeug, Erwin. Palettenweise.“

„Hm“, mehr brachte Erwin nicht über die Lippen. Er musste nachdenken: sechs Wochen Überwachung, Planung und Berechnungen waren beim Teufel, weil sein Partner gierig wurde oder zu lange an der Bar rumgelungert hatte und Blödsinn verzapfte.

„Tu mir ’nen Gefallen: Überprüf deine verdammten Leitungen – jetzt. Das ist dein Job. Alles andere lass ich erst mal sacken. Darüber reden wir ein andermal. Sag mir, dass du dabei bist, wenn ich sage: Es bleibt beim Plan!“

Typisch Erwin. Er überlegte kurz, ob der Job auch ohne seinen Komplizen Mirco machbar wäre. Nach einem kurzen kräftigen Husten am anderen Ende der Leitung lenkte sein Partner ein: „Erwin, das wäre echt eine Gelegenheit, aber gut, wir bleiben im Takt!“

„Alter, wir sind nur deswegen so erfolgreich, weil wir nicht spontanes Zeugs machen, sondern mit Hirn – zumindest dem Rest davon, der uns noch geblieben ist – an den Kram gehen!“

„Du hast ja recht, war dann doch spät, bin aber so gut wie fit!“

Erwin biss beinahe ins Telefon, so wütend war er auf Mirco.

Mirco legte nach: „Ich bin gleich fertig geschminkt und die Leitungen stehen, das Laptop und der Job läuft, wird cool Erwin, wir rocken das!“

„Jo, Mirco, wir rocken das, hau rein und jetzt keine Zicken mehr.“ Erwin konnte Mirco kaum böse sein und feixte über seinen Kumpel, der mal wieder durstiger gewesen war, als ihm guttat.

Erwin schlurfte seiner Schaumspur folgend zurück ins Bad, trocknete sich ab und erledigte den Rest seiner morgendlichen Toilette.

Fünfzehn Jahre kannten sie sich. Militär, Bier, Rockmusik, Frauen, die üblichen Höhen und Tiefen. Mirco war Magier für Drähte und Signale, Erwin für Abläufe und Ausgänge. Unterschiedlich genug, um zusammen gefährlich zu sein.

Nachdem er sich mit bequemen Jeans und einem unauffälligen grauen Hemd für den Tag gerüstet hatte, nahm er die Jacke vom Haken, ging mit seinem sorgsam gepackten schwarzen Rucksack auf dem Rücken die knarrenden Holzstufen der vier Stockwerke hinab. Auf der Treppe nahm er zwei Stufen auf einmal. Ein Wunder nach dieser Nacht. Dann spie ihn das Haus auf die Straße.

Die Nacht saß schwer in seinen Gelenken. Er schüttelte sie mit jedem Schritt ab, bis sein Gehen wieder die gewohnte, unantastbare Sicherheit ausstrahlte. Marlize wusste die Zeit mit ihm zu nutzen, bis ihr Nachtzug ging. Ihre Küsse klebten ihm noch am Hals, warm und unpraktisch. Er strich das Hemd glatt, als könne man so Spuren ausbügeln. Ein Hotel wäre sauberer gewesen. Aber Marlize war nicht sauber. Marlize war echt.

Erwin ging ohne Eile um die restlichen Blocks, gemütlich eine Zigarette rauchend, auf sein Ziel zu: das Objekt in der Spandauer Straße. Kein Ort. Ein Zeitfenster – und das öffnete sich jetzt.

Es war immer noch leicht frisch in den letzten Tagen, aber der Frühling hatte bereits deutlich Einzug gehalten. Trotz des Straßenverkehrs roch die Luft schon wesentlich weniger nach Winter und Erwin sog diesen Hauch von Frühling genussvoll ein. Nur noch wenige Menschen waren unterwegs, abgesehen von einigen Rentnern, die hier und da auf einen kurzen Plausch stehenblieben, sich an ihren Stöcken oder fahrbaren Einkaufswägelchen festhielten oder damit Besorgungen erledigten. Andere nutzten den Morgen für einen kurzen Spaziergang und genossen das Wetter.

Der Alltag lief harmlos weiter. Das war das Gefährliche daran. Erwin zog den Rauch tief ein und blies ihn langsam wieder aus.

Also gut.




Kapitel 2: Rock’n’Roll (Berlin)

Er schnippte seine Kippe auf den Gehsteig, trat sie aus und kickte sie beiläufig in den Rinnstein. Nicht einmal der Clown, einige hundert Meter vor ihm in seinen viel zu großen Schuhen, mit seinem rotweißen Kostüm und den fünf Ballons, beunruhigte ihn. Im Gegenteil, Erwin lächelte breit. „Rock’n’Roll“ rief er sich schelmisch zu.

Er verlangsamte seine Schritte. Zündete sich noch eine Fluppe an. Er kramte sein Handy aus der Tasche, schaltete es auf lautlos und steckte es zurück in die Brusttasche seines Hemdes. Dabei bekam er den Rauch der Kippe ins Auge, die ihm zwischen den Lippen hing. Hustend rieb er sich die Augen und spuckte dabei die dreiviertel angerauchte Zigarette auf den Boden. Für einen Moment drückte er sich in einen dunklen, uneinsehbaren Hausgang.

„Nicht übertreiben mit der Coolness.“ Dabei nahm er seine sorgfältig gewartete 9–mm–Browning–Automatik aus dem Rucksack. Sicherung. Magazin rein. Das Magazin saß erst beim zweiten Versuch. Ein kurzer Widerstand, als hätte das Metall eine Meinung. Er presste nach, bis das Klicken sauber klang. Kurz ärgerte er sich über diesen Moment, der ihn Geld kosten konnte. Er steckte sich die Pistole hinten in die Hose, ließ seine leichte Lederjacke darüber fallen, hob die angerauchte Kippe vom Boden auf, blies den Dreck vom Filter und ging wieder hinaus auf die Straße.

Die Sonne brach durch die Wolken, warm, hell, beinahe zu viel für diese Jahreszeit. Erwin blinzelte. Der Clown war nicht mehr zu sehen. Jetzt war es bereits kurz vor halb elf.

Erwin nahm zwei tiefe Lungenzüge, als wolle er die Anspannung herunterrauchen.

Er zählte leise an: „Eins, zwei, drei.“ Räuspern. „Vier, fünf, sechs.“

Er war zufrieden. Seine dunkle, raue Stimme saß wieder. Sie war kräftig genug für das, was nun kam.

Obwohl das Adrenalin in seinen Schläfen pochte, zitterte seine Stimme kein bisschen. Die Anspannung stieg, aber er freute sich über das Gefühl, denn ein Rest Angst ist ein Stück Leben.

„Ganz gefühllos bist du dann doch nicht.“ Und für einen Moment strahlten seine Augen tiefblau und Dankbarkeit fegte jeden Zweifel davon.

Gleich halb elf und noch fünfzehn Schritte.

Erwin prüfte das Zittern in der Hand. Nicht die Waffe machte ihm Sorgen, sondern das Versprechen, das er einmal gegeben hatte. Niemandem wehtun. Das war sein sauber. Darum zielte er auf Technik, nicht auf Körper. Und darum hasste er jeden Schuss, der nur laut sein sollte. Und es kostete: Tempo, Geld, manchmal Nerven. Und trotzdem brauchte er am Ende nur eins: Beweise. Aus einem System, das lieber schönredet, als die Rechnung zu zahlen.

Das Bild von Marlize flackerte kurz auf. Ein warmer Bahnhof, eine Stirn an seiner Schulter. Er lächelte gegen die Anspannung an.

Heute sollte Ordnung kurz woanders arbeiten. Danach bezahlte er den Preis. Wenn nötig mit Abstand. Wenn nötig mit seinem Namen.

Ehre zuerst. Dann das Geld. Dann die Stille.

Erwin bückte sich, rieb die glühende Zigarette über dem Bürgersteig aus und steckte den Filter diesmal sorgfältig in seinen Rucksack. Jetzt durfte er keine Spuren mehr hinterlassen, die zu ihm zurückführten.

An eine Hausmauer gedrückt entnahm er zeitgleich eine langhaarige blonde Perücke sowie eine schwarze Motorradmaske aus seinem Rucksack. Diesen Teil der Maskerade hatte er ausgiebig geübt. Trotz seines vor Aufregung zitternden Körpers saß die Verwandlung: Perücke, Maske, Rucksack.

Mit Perücke, Maske und der Sonne im Rücken glühte sein Gesicht. Das Adrenalin hämmerte in den Adern.

Nur seine strahlenden Augen verschlangen jedes noch so kleine Detail des Weges vor ihm.

Halb elf und nur noch fünf Schritte.

Das war der Punkt, an dem es kein Zurück mehr gab.

Erwin blieb kurz stehen. Heute zahlte Vorbereitung bessere Zinsen als jedes Sparbuch. Zwei Finger glitten in die Innentasche, nicht zur Waffe, sondern zu dem flachen Sender, der nach Garagentoröffner aussah und doch keiner war.

Ein Druck.

Zwei Häuser weiter zog ein Relais eine kleine Brücke. Nichts Magisches, nur eine Störung auf Leitung drei. Genau die Sorte Gelb, die Wachleute in den Keller zieht.

Der Effekt war zuverlässig wie die Armbanduhr seines Vaters: Im Bankinneren gab die Brandmeldezentrale keinen Vollalarm, aber ein klagendes Piepen und eine gelbe Stör–LED. Die Wachleute gehen bei Gelb von selbst nach hinten, bevor sie Ärger bekommen.

Erwin hob den Blick zur Fassade. In der Scheibe spiegelte sich Berlin im Normalbetrieb: Ordnung, Takt, dieser kurze Frieden vor dem nächsten Knall. Hinter der ersten Tür rührte sich der Wachmann. Er trug den Schlüsselbund wie ein Abzeichen, das er sich erarbeitet hatte. Der Mann verschwand nach hinten, um die Anlage zu prüfen, die in alten Häusern gern im Keller steckt. Genau dort sollte er hin.

Erwin prüfte die Kamera am Seitenwinkel. Auf dem Objektiv lag ein blinder Fleck, klein wie ein Fingerabdruck aus Milchglas. Kein Kunststück. Nur ein Clip, gestern früh gesetzt, der aussah wie Wetterreflexionen und sich auch so benahm. Wer den Monitor betrachtete, sah Flimmern und glaubte an Sonnenlicht.

In der Schalterhalle bewegte sich etwas. Ballons, noch nicht ganz an der Decke, ein roter Schatten dahinter. Der Clown musste bereits sitzen. Gut so. Der Plan brauchte seine Farben, solange sie Blicke auf sich zogen.

Der dünne Ton im Inneren hielt an. Routine war ein Magnet. Angestellte beugten sich über Papiere, der Wachmann suchte die Ursache, die vordere Zone fühlte sich für Sekunden unbeobachtet. Kleine Störung, große Wirkung. Ordnung arbeitete jetzt woanders.

Erwin zog die Perücke fester, schob die Maske zurecht und atmete langsam aus. „Bis hierher passt alles“, stellte er fest und dachte an Menschen, denen er nie schaden wollte. Versprechen sind Verträge ohne Notar.

Sein Daumen tippte noch einmal den Sender an. Aus. Der Ton drinnen verstummte. Die Spur musste sauber sein. Nur ein flüchtiger Kratzer im Ablauf, nicht mehr.

Erwin trat den ersten der noch verbliebenen fünf Schritte.

Er hätte einfach weitergehen können. Fünf Schritte, ein normaler Mann, ein normaler Morgen. Und alles bliebe, wie es war. Sein Fuß setzte auf, stoppte einen Hauch zu früh. Erwin dachte an Mirco und daran, dass der längst keine Zahlen mehr zählte, sondern Sekunden. Doch Mirco war jetzt verkleidet als Clown im Inneren auf Posten.

Erwin zog die Luft durch die Nase. Die Jacke fühlte sich augenblicklich enger an, als hätte die Stadt Gewicht bekommen. Sein Blick nahm Kanten mit: Schaufenster, Spiegelungen, die träge Drehung eines Autofensters. Keine Streife. Kein Alarm. Keine einfache Ausrede, einfach weiterzugehen und so zu tun, als ob nichts gewesen wäre.

Gerade das machte es schlimmer. Dieses „Nichts“, das einlullt, kurz bevor man selbst den Sturm lostritt. Die Zeit der Wünsche lag lange hinter ihm. Er sah auf die Uhr: halb elf. Noch ein Schritt.

„Also gut“, dachte er, dann ging alles sehr, sehr schnell.

„Eins, zwei, drei! Rock’n’Roll! Yeah!“

Das adrenalingeschwängerte Blut pochte ihm im Schädel. Dann warf er sich mit dem Oberarm gegen die erste Eingangstür der Evenburg Bank in der Spandauer Straße, die unter dem Druck den Weg freigab.

Zwei Abstreifer, der kleine Vorraum mit Bankautomat und Kontoauszugsdrucker. Durch die zweite Glastür sah er links den auf dem Stuhl wieder eingenickten Wachmann mit dem Schlüsselbund am Gürtel. Wie geplant zwei Bankangestellte hinter den Schaltern und im Kassenbereich hinter Glas ein Mann, blass wie ein Fisch im Aquarium.

Neben einem Clown, der auf einem Stuhl saß und zu warten schien. Unablässig tippte er auf seinen Laptop, während weitere Kunden vor den zwei Tresen in der kleinen Schalterhalle ihre Geschäfte erledigten.

Alles lief ab wie in Zeitlupe, und genau deshalb blieb er ruhig. Der Job begann, er zog jetzt seinen Rock’n’Roll durch.

Zack, Zack, kleine Dinge pro Sekunde, alles Teil des Plans.

Erwin drückte die letzte Tür auf, nahm dem Wachmann seine Pistole aus dem Halfter, warf sie dem Clown zu. Dieser ließ, dem Anschein nach vor Schreck, seine Luftballons los, welche vor der mittleren Raumkamera fröhlich bunt an der Decke baumelten. Der Clown hob die Pistole auf und steckte sie in den Rucksack neben sich.

Erwin packte den Wachmann, nahm ihn in den Schwitzkasten, zog mit der freien Hand seine Browning aus der Hose und schoss auf die linke Kamera. Er klemmte den Wachmann tiefer, bis der Körper als Gewicht und Deckung taugte. Der Wachmann war nicht sonderlich stark, aber schwer wie ein Walross. Erwin schoss erneut, diesmal auf die Kamera über der Kasse.

Während Kunden und Angestellte blass vor Schreck schrien und sich in Deckung warfen, rief Erwin mit fester, lauter Stimme: „Also gut, meine Herrschaften, dies ist ein Überfall, niemandem passiert etwas. Solange Sie tun, was ich sage. Haben wir uns da verstanden?“

Der letzte Satz war nicht als Frage formuliert, sondern, selbstbewusst, laut, als Aufforderung in die Räume gesprochen. Seine „eins, zwei, drei“ Übungen erfüllten ihren Zweck.

Der Wachmann legte sich sofort wortlos auf den Boden und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. Die beiden Kunden taten es ihm gleich und drückten sich wimmernd vor Angst an die Wand.

Der Clown blieb sitzen, klammerte sich mit einer Hand an seinen Laptop und mit der anderen deutete er Richtung Decke. Mircos Clownskostüm war Teil des Plans.

Mirco war auf seinem vorgesehenen Posten damit beschäftigt, mit Hilfe seines Laptops die Alarme lahmzulegen und die Telefonleitungen der Bank auf Erwins Handy umzuleiten. Gleichzeitig war er bemüht, auf die misslungenen Schüsse Erwins aufmerksam zu machen, was er mit einer erhobenen Hand nebenbei tat.

Erwin hatte im Eifer des Auftakts weder die eine noch die andere Kamera auch nur annähernd getroffen. Er feuerte erneut, diesmal gezielter, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. Deutliches Splittern genügte ihm als Hinweis, dass die Kameras wahrscheinlich erledigt waren. Kamera 3 hing deutlich schief, das reichte als blinder Fleck. Mirco flüsterte Zahlen.

Erwin konnte sich nicht sicher sein, ob er alle Kameras, die in der Bank verbaut waren, kannte und ob nicht vielleicht doch noch Bilder gesendet wurden, weil er nicht richtig getroffen hatte. Das Aufzeichnungsmodul sendete seit gestern in eine Sackgasse, das wusste Erwin, dafür hatte Mirco gesorgt.

Erwin rief erneut, diesmal lauter und noch entschlossener: „Also gut, wir wollen uns alle beruhigen. Sie da hinten: kommen Sie nach vorn, nehmen Sie Ihre Handys mit. Dann passiert niemandem etwas!“

Der hager–blasse Kassierer im schusssicheren Glasverschlag war schon dabei, hektisch Scheine in einen weißen Sack zu stopfen, kalter Schweiß perlte von seiner Stirn.

Erwin riss den Wachmann hoch, hielt ihm die Browning an die Schläfe und bellte:

„Du schließt erstmal alle Türen ab, mein Freund!“

Er schleifte ihn zur Eingangstür, welche der Wachmann brav verschloss, wie gewohnt rüttelte er kurz an der Tür, ein hilfloser Reflex, um sich selbst zu vergewissern.

„Nichts geht über gut geschultes Personal“, freute sich Erwin fast erleichtert.

„Tun Sie mir nichts, ich habe nur noch fünf Jahre! Wir haben hinten noch den Personal–Eingang, der ist von außen nicht zu öffnen!“, winselte er kooperativ.

„Den machen wir aus Vorsicht zu.“ Erwins Stimme blieb leise, versöhnlich und gewollt freundlich. „Wir wollen ja keine Gäste.“

Und kaum ausgesprochen, als Erwin trotz der schwierigen Situation langsam etwas ruhiger wurde, hörte er in der Ferne das Heulen der Sirenen.

Er schnitt die Luft mit der Stimme:

„N–a–t–ü–r–l–i–c–h. Sie konnten’s nicht lassen, den Knopf zu drücken. Noch so ein Fehler und ich werde wirklich stinkig. Merken Sie sich das. Sie wollen ja alle gesund nach Hause, oder?“

Wieder sprach er laut und eiskalt, mit einem Anflug von Sarkasmus.

Es war ein schwieriger Teil des Jobs, und auch wenn er so ähnlich geprobt war, musste jetzt jeder Schritt sitzen. Er performte weiter.

„Hierher jetzt, alle zu mir, wir werden uns ein bisschen aufteilen!“, herrschte er sie an. Mit der Knarre in der Hand dirigierte er die Personen vor sich her, nahm ihnen die Handys ab und teilte sie in zwei Gruppen auf.

Der Kassenmann brach in Tränen aus. In der Schublade vor ihm lagen nur ein paar Scheine, zu wenig für das Zittern in seinen Händen. Er stammelte etwas vom Tresor unten im Keller, Zeitschaltuhr, keine Chance vor Ablauf. Die Worte kamen abgehackt, als hätte er sie schon mal geübt – und jetzt erst verstanden. Die Situation schien ihn völlig zu überfordern. Mit hängenden Schultern gab er seinen Posten auf, reichte Erwin den Sack Bargeld und legte freiwillig sein Handy in die von Erwin angelegte Handysammelschachtel, die vorher Überweisungsformulare beinhaltet hatte.

Der Clown saß immer noch wie versteinert auf seinem Stuhl, hielt seinen Laptop und versuchte die langsam, immer schwerer werdende Hand, immer wieder nach oben zu strecken.

Erwin ging auf ihn zu, langsam genug, dass es nach Kontrolle aussah. „Du, Spaßvogel: Dich heb ich mir zum Schluss auf. Hiergeblieben. Und rühr dich ja nicht.“

Der Clown senkte den Kopf, er schwitzte stark. Erwin war nah genug an den Clown herangekommen und konnte deutlich eine Alkoholfahne riechen. Ihm war ohnehin schon warm, spätestens jetzt kroch ihm die Hitze den Rücken hoch wie ein lästiges Tier. Erwin kochte vor Wut. „Später“, dachte er, der Plan ging vor.

So brachte Erwin die zwei Angestellten mit dem tränenüberströmten, blassen Kassenmann in die Herrentoilette, die fensterlos in den Gang zu den Sozialräumen der Angestellten führte. Der Wachmann half ihm, blass und zitternd, die drei sorgfältig einzuschließen.

Danach gab er ihm seine Schlüssel und erklärte bereitwillig deren Funktion. Er ließ sich widerstandslos zu den beiden gefassten, aber der Situation angemessen angespannten Kunden in die Damentoilette einschließen.

Ruhe war eingekehrt in die marmorverzierten Räume der Bank.

Der Clown hatte längst seinen Arm gesenkt und tippte unablässig in seinen Laptop. Erwin ging auf ihn zu und knuffte ihn, trotz der deutlichen Alkoholfahne, freundschaftlich in die Seite.

„Na, alles klar bei dir? Scheißer, du hast wieder die Finger nicht vom Sprit lassen können!“

Dann klingelte ein Telefon am Tresen. Der Clown machte eine einladende Geste mit seinem rechten Arm in Richtung Telefon.

„All’s gut, ’ört man doch! Klingelt sich!“, lallte er und verzog das Gesicht zu einem Lachen.

Als ob es seine letzten Worte wären, sackte der Clown in sich zusammen und glitt wie ein nasser Sack vom Stuhl auf den Boden. Sein Laptop rutschte ihm dabei vom Schoß, es schepperte hässlich metallisch beim Aufschlag auf den blank gewienerten Marmorbelag.

Erwin hielt die Luft an. Das war kein Clown, das war sein Freund. Fünfzehn Jahre, Komplizen , Nächte, immer einer für den anderen.

Er spürte die alte Schuld kratzen. Er hatte den Plan sauber gezeichnet und den Menschen übersehen.

Erwin war erschüttert, ja. Aber der Profi in ihm zählte dennoch nach: Bis hier hatte Mirco geliefert. Drähte, Umleitung, Sackgasse für die Aufzeichnung. Der Mensch lag dar-nieder, der Job stand.

Das Telefon der Bank am Tresen schwieg schroff und Erwin spürte das Vibrieren seines Mobiltelefons in seiner Hemdtasche. Mircos Umleitungstrick funktionierte.

Professionell ging Erwin ran: „Hallo“

„Kriminalkommissar Wieland, Polizei Berlin. Sie sind umstellt, ergeben Sie sich, dann passiert Ihnen nichts!“

Erwin fing sich sofort und unterbrach den Kommissar, um im Skript seines Jobs weiter vorzugehen und das runterzurasseln, was er wieder und wieder geübt hatte:

„Wir haben sieben Geiseln genommen und stellen Ihnen gleich unsere Bedingungen, ignorieren Sie unsere Forderungen, stirbt jedes Mal eine Geisel. Die erste Geisel liegt bereit, wie Sie über Ihre Kameras sicher sehen.“

Erwin sah kurz auf den ihm zu Füßen leise schnarchenden Mirco, und fuhr harsch fort: „Kooperieren Sie oder die erste Geisel stirbt!“

„Wie darf ich Sie ansprechen? Haben Sie einen Namen?“

Erwin hörte das Werkzeug in der Frage. Der erfahrene Bulle wusste genau, was er tat, und startete seine eigene Strategie.

Ohne Vorwarnung feuerte Erwin Richtung Eingang in die Decke. Lärm folgte sofort.

„Um Himmels Willen! Wir kooperieren!“, keuchte es hektisch aus seinem Handy.

Erwin wühlte in Mircos Rucksack, bis seine Finger auf kaltes Polymer stießen. Er zog die Glock 17 Pistole des Wachmanns ans Licht. Eine schwere, nüchterne Antwort auf hässliche Fragen. Das Magazin rastete mit einem hohlen Klicken aus dem Schacht. Sechs Patronen schimmerten im Halbdunkel. Erwin fixierte das Messing, zählte sie im Geiste ab und spürte, wie jede einzelne davon zu verbleibender Lebenszeit wurde. „Sechs“, murmelte er und schob das Magazin mit dem Handballen zurück an seinen Platz. „Besser als nichts.“

„Es scheint, Sie haben sämtliche Leitungen zerstört. Uns bleibt nur die eine Telefonleitung hier, die Kameras senden nicht. Wir hörten Schuss–, Splitter– und Aufprallgeräusche, können Sie bestätigen, dass niemand verletzt wurde?“

Mirco, der als Clown verkleidete Bankräuber, anscheinend vollbreit, hatte exzellente Arbeit geleistet. Nichtsdestoweniger war Erwin sauer auf ihn. Als er allerdings sah, wie sich Mirco in der Embryonalstellung zusammenrollte und ihm schlafend Speichel aus dem Mund rann, musste Erwin schmunzeln. Fast hätte er sich eine wärmende Decke für seinen schlafenden Komplizen gewünscht.

„Hören Sie auf!“, entgegnete er noch ruhig, aber mit Nachdruck in das Telefon.

„Wir stellen hier die Fragen, wir stellen die Bedingungen! Das ist unser Angebot, das ist Ihre Vereinbarung und die einzige Überlebenschance der Leute hier!“

Er ließ eine dramaturgische Pause entstehen. Nur die Großstadtgeräusche drangen pulsierend aus der Leitung. Dann fuhr Erwin fort, ruhig, einstudiert, und forderte:

„In fünfzehn Minuten rufen Sie wieder an. Dann diktiere ich Ihnen unsere Forderungen. Nicht früher. Nicht später!“

Er holte nochmal tief Luft und drückte autoritär seine nächste Strophe in den Hörer: „Und machen Sie keine weiteren Fehler, sonst kommt hier niemand lebend raus!“

Damit ließ es Erwin erst einmal bewenden, zückte eine Zigarette aus der Schachtel, zog ein Feuerzeug aus der löchrigen Hosentasche, steckte sie an und schnaufte genüsslich durch. Es dauerte nicht lange, da ging auch noch der Rauchmelder an. Erwin fluchte, machte die verdammte Kippe aus und suchte nach dem Pieper.

Der piepte und johlte, aber aufgeregt wie Erwin war, fand er nichts, womit er das Teil hätte abschalten können. Das Piepen fraß sich durch jede Nervenfaser.

„Irgendwann höre ich mit dem Kippenwahnsinn auf“, dachte Erwin bei der Arbeit.




Kapitel 3: Echte Arbeit

Erwin zog eine Zwischenbilanz, während Mirco blubbernd auf dem Boden schnarchte. Zehn vor elf. Kleine Änderungen im Ablauf durften ihn nicht aus der Ruhe bringen. Nicht heute.

Mircos Laptop lag in einem Rucksack, ähnlich vorbereitet wie Erwins. Erwin ging zur Sitzgruppe und zog sie zu sich heran.

Von draußen drangen Blinken und Blitzen durch die milchglasigen Fenster. Polizei, Sanitäter, Presse: Eine dramatische Kulisse. Erwin ließ sich davon nicht beirren.

Mirco hatte Plastiksprengstoff für den Tresor und Getränke für die Geiseln organisiert. Erwin holte die Folienstreifen samt Drähten und Zünder aus der Tasche, während sich Mirco genüsslich umdrehte und dabei sein sabberndes Schnarchen kurz unterbrach.

Auch Banken sparten. Die Tresortür im Keller dieser Nebenfiliale war mehr Versprechen als Stahl.

Die Bank bemühte sich stets, ihren zwei besonders attraktiven Bargeldkunden dieses Manko diskret zu verschweigen.

Mit der Routine aus zu vielen Nächten brachte Erwin den Sprengstoff ringförmig an der Tresortür an.

Der Sprengstoff roch wie immer, künstlich, wie Marzipan aus Plastik. Ein Geruch, den Erwin lange nicht mehr vernommen hatte. Wie geübt und von Mirco instruiert, steckte er die Drähte in die weiche Masse, verband sie mit dem Zünder und aktivierte ihn.

Sogleich fing das Licht am schwarzen Kästchen, das ihm Mirco ebenfalls mitgegeben hatte, grün zu leuchten an.Der kleine silberne Stift wartete nur darauf, umgelegt zu werden, auf dass sich eine Tür auftat.

Zwei vor elf. Zeit war jetzt keine Zahl mehr, sondern ein Geräusch: draußen Sirenen, drinnen sein Atem.

Erwin sprintete, das schwarze Kästchen in der Hand, die wenigen, mit Feinsteinzeug ansprechend gefliesten Stufen erklimmend, zurück in den kleinen Schalterraum. Mit dem flachen Sender, der nach Garagentor aussah, brachte er den Rauchmelder zum Schweigen. Warum auch immer. Erwin war froh. Danke Mirco.

Noch zwei Minuten. Dann würde drüben, wie jeden Tag, der Glockenturm loslegen. So laut, dass man drei Minuten lang sein eigenes Wort nicht verstand. Darauf wartete er. Das war der Plan. Auch wenn längst die Bullen da waren.

Erwin trat einen Schritt zurück. Der Sprengsatz saß. Auch ohne Mircos Hände. Er atmete aus. Jetzt wäre es an der Zeit gewesen, die vorbereiteten Getränke und Snacks mit Plastikbechern an die Geiseln zu verteilen und dabei gleichwohl dominierend die Kontrolle zu wahren. Im Vorraum angekommen, sah er nicht das, was er erwartet hatte, und schon gar nicht das, was er gerne gesehen hätte.

Der Clown war plötzlich verschwunden. Zurück blieb nur das, was er nicht hätte liegen lassen, dürfen: eine kleine Sabberpfütze, der schwarze Rucksack, der Laptop.

Erwin starrte einen Moment zu lang auf die Sachen. So fangen Probleme an: still, ordentlich, mitten im Plan.

Wo war Mirco?

Abbrechen wäre ein Geständnis. Weitermachen vielleicht ein Fehler, aber einer, den man noch kontrollieren konnte.

Für zu große Gedankenspiele blieb keine Zeit.

Radau brach los, das Telefon schellte, der Glockenturm lärmte, die Geiseln pochten an die Türen.

Erwin hielt das Kästchen mit dem Zünder in der Hand, doch er konnte nicht auslösen. Vielleicht war Mirco nach unten gegangen. Erwin riss den Blick in Richtung Kellertür. Kein Schritt. Kein Geräusch. Kein Echo. Wenn Mirco unten gewesen wäre, hätte er sich längst bemerkbar gemacht.

Aber kein Knall, solange sein Freund irgendwo im Keller sein könnte. Keine Heldengeste, kein Kino. Erst Mensch, dann Tresor. Wenn hier jemand scheitert, dann allein er. Nicht Mirco.

Spontan entschied er sich, nicht zu zünden und stattdessen den Polizeimann am Hörer zu begrüßen.

„Hallo, Herr Wieland. Schön, Ihre Stimme zu hören. Haben Sie etwas zum Schreiben? Ich diktiere Ihnen jetzt unsere Forderungen.“

„Wieland hier, wie darf ich Sie nennen?“

Erwin erlaubte sich einen Blick zur Seite. „Moment, bitte.“

Im Schalterraum gab der Gummibaum seine Haltung auf. Drei Meter Grün und ein Topf voller Blähton begannen eine träge Reise in die Horizontale. Das Ganze besaß eine unnatürliche Eleganz, als hätte die Schwerkraft kurz den Atem angehalten.

Mittendrin: Mirco. Ein pinkelnder Clown im Überlebenskampf, die Finger tief in die Rinde gekrallt. Er klammerte sich an den Stamm, sein einziger Anker in einer Welt, die gerade die Achse verlor. Für einen Wimpernschlag erstarrte das Bild zu einem absurden Stillleben: der Baum, der Clown, das herannahende Unheil. Alles, bevor das Gewicht siegte.

Der Topf zerschellte und der Blähton flutete die Fliesen, ein rasselndes Heer aus braunen Murmeln, das in alle Richtungen davonstob.

Erwin atmete aus. Da ist er. Und klingt überhaupt nicht nach Keller. Mirco war ganz sicher nicht im Keller.

Erwin wusste nicht, ob er lachen oder schreien sollte. Er tat beides nicht. Er ließ nur die Stille schwer werden, damit der Witz nicht die Bedrohung fraß. Er widmete sich dem Hörer: „Wieland, wir haben hier echt noch gute Stimmung, hoffe, Sie machen das jetzt nicht kaputt!“

„Was ist bei euch los? Wie viele Geiseln habt ihr? Wie ist die Lage?“

In diesem Moment legte Erwin den Schalter des Zünders um. Er hatte ihn die ganze Zeit vor sich liegen.

Ein Mörderlärm. Ein Zittern ging durchs ganze Gebäude. Dann stieg Betonniesel aus dem Keller, scharf wie verbranntes Plastik.

„So geht Rock’n’Roll. Laut. Dreckig.“

Der Clown mit seinem Gummibaum erschrak und beide fielen mit Getöse um. Papier wirbelte durch den Schalterraum. Den wippenden Gummibaum konnte Erwin noch sehen, während fliegendes Papier, der Schwerkraft folgend, langsam auf den Boden glitt. Den Clown konnte er nur noch erahnen, irgendwo hinter dem Tresen.

Der beißende Geruch von Verbranntem stieg in die Halle. Der Sprengstoff hatte seine übliche Wirkung erzielt: laut, heftig und zerstörerisch.

Das Klopfen der Geiseln verstummte.

Einstudiert war, dass Mirco, der Clown, Erwin bei der Versorgung der Geiseln unterstützte, dass er stattdessen Gummibäume anpinkelte und dabei umschmiss, war ganz sicher nicht Teil seiner Aufgaben.

„Hallo?“, rief der besorgte Polizist in die Leitung.

„Hallo! Bombenstimmung hier. Hören Sie’s?“ Erwin legte sofort seine Forderungen nach: „Also gut, Herr Wieland: Machen Sie sich stark für die Geiseln. Helikopter mit Piloten vor die Tür!“

„Moment, so leicht ist das nicht, hier ist keine Landebahn!“

„Gut, Wieland, dann sorgen Sie eben dafür, dass vor der Tür eine Landebahn ist! Strengen Sie sich an! Es geht hier um Menschenleben!“ Die Staubwolke aus dem Tresor reizte seinen Hals, er griff zur Wasserflasche.

Erwin dachte: „Der verdammte Mirco performt nicht, dieser Clown! Ich darf alles selbst machen!“

Er schluckte nicht nur diesen Gedanken hinunter, auch seinen Frust und sagte zum Kommissar am anderen Ende der Leitung :

„Zeitgleich fordern wir vor der Tür ein gepanzertes Truppenfahrzeug der Bundeswehr, falls wir doch nicht fliegen wollen oder wetterbedingt können. Wir geben Ihnen…“

„Stopp! Hören Sie sofort auf!“, brüllte der Kommissar dazwischen. „Wir sind hier nicht bei Wünsch–dir–was, geben Sie Geiseln frei, sonst stürmen wir den Laden und befreien alle.“

„Ok“ ließ Erwin fallen. „Also gut, so nicht. Wir verhandeln nicht groß, ich hole jetzt die erste Geisel und erschieß die, wenn Sie das nicht glauben, legen wir Ihnen die vor die Tür.“

„Nein, hören Sie auf! Das ist nicht nötig. Seien Sie doch vernünftig, was halten Sie von Getränken und Pizza für die Geiseln für Sie und Ihre Leute. Haben Sie Leute dabei?“

Pizza. Bier. Für eine Sekunde klang das wie Frieden. Ohne auch nur ansatzweise auf seine Frage einzugehen, retournierte Erwin:

„Herr Wieland, danke für Ihr Angebot, das wird kein Leben retten, geben Sie mir in 30 Minuten Bescheid, wann wir unsere Forderungen erfüllt bekommen.“

Erwin nahm noch einen Schluck aus der Wasserflasche, holte tief Luft und bekräftigte nochmals: „Je nachdem, entscheiden wir dann, über die Lebensdauer der Geiseln! Ich zähl’ auf Sie. Tschüss.“

Erwin legte auf, ohne eine Antwort abzuwarten. Adrenalin raste durch seinen Körper und er schoss erneut in die Decke, Putz rieselte auf ihn herab.

Erwin schnaufte. Sirenen draußen, Rauch und Staub drinnen. Und in ihm der klare Gedanke: Das hier sprengte den Rahmen.

Im Schalterraum tauchte immer wieder eine Clownsperücke über dem Tresen auf. Eine Clownshand griff nach Halt, dabei fegte sie mit lautem Getöse allerlei Bankerkram von der Kundentheke.

Dann richtete sich Mirco auf, zog einen Flachmann aus der Innentasche, nahm einen kräftigen Schluck und kippte erneut nach hinten. Es schepperte und krachte. Kein Laut kam mehr aus der Richtung des Clowns.

Mirco lag zusammengeklappt hinterm Tresen. Es war schlimmer, als Erwin befürchtet hatte. Aus dem Augenwinkel sah er, wie das Display seines Handys aufflackerte, eine SMS. Nur zwei Menschen kannten die Nummer: Marlize. Und Mirco, der da hinten rumlag wie ein trauriger Witz. Wieder klopften die Geiseln an der Toilettentür. Es wurde eng. Verdammte Scheiße, das wurde richtig eng.

Erwin starrte auf das Display, überrascht
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